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Megatrends. 
Wohin die 
Zukunft fährt 



   

  

     

  

  

  

 
   

»Man muss etwas 

vom Wesen 

der Bewegung 

verstehen, 

um einen Sinn 

für die Zukunft 

zu erlangen.« 
Aristoteles (384–322 v. Chr.) 



nie war die Zukunft näher als heute. Die digitale Revolution – das 
»zweite Maschinenzeitalter« – ist in vollem Gange und verändert 
alles. Gerade einmal zehn Jahre ist es her, dass das erste iPhone auf 
den Markt kam. Heute ist es ein unentbehrliches Arbeitsmittel für 
jeden unserer Techniker. Die Digitalisierung stellt unsere Arbeitspro-
zesse, unsere Gesellschaft, unsere Welt auf den Kopf – noch stärker, 
als dies der Aufzug vor mehr als 150 Jahren getan hat. Wohin das 
führt, in welche Zukunft uns die Datenströme treiben, ist nicht ab-
zusehen. Aber wir können auf die Megatrends schauen, die unsere 
globale Gesellschaft prägen. Das wollen wir in diesem Heft tun. 
Wir müssen es auch in Zukunft tun, um zukunftsfähig zu bleiben. 

Die Megatrends zeigen, wie nah uns die Zukunft bereits ist. Den 
Megatrend Industrie 4.0 praktizieren wir bereits und schließen 
Aufzüge und Fahrtreppen an das Netz an. Seit mehr als 140 Jahren 
beschäftigen wir uns bei Schindler sogar schon mit dem Mega-
trend Mobilität und wissen: Je älter wir werden, desto mehr werden 
wir auf smarte urbane Mobilität angewiesen sein. Auch mit den 
Megatrends Emanzipation und Klimawandel befassen wir uns und 
verpflichten uns zu Diversität und Nachhaltigkeit. 

Dennoch: Bei all diesen Themen stehen wir noch am Anfang. 
Denn so nah die Zukunft auch ist, so ist sie uns doch immer 
voraus. Und auch wenn es in der Aufzugsbranche häufig um das 
Auf und Ab geht: Wir blicken genauso gern nach vorn. Und das 
möchten wir mit Ihnen in diesem Heft tun. 

Liebe Leserin, 
lieber Leser, 

Ihr Meinolf Pohle 
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Der Mensch, so hat es Robert Musil 

vor gut hundert Jahren geschrieben, 

ginge am liebsten dorthin, »wo es 

am schwärzesten ist von ihm selbst«. 

Die Tokioter Untergrundbahn zur 

Rushhour kann mit Fug und Recht 

als ein solcher Ort bezeichnet werden. 

Eng wird es in diesen Arterien der 

Stadt. So eng, dass ein spezifscher 

Berufsstand die Millionenmetropole 

am Laufen halten muss: Männer mit 

weißen Handschuhen, wie man sie 

von den Mitarbeitern historischer 

Archive kennt, schieben die Passagiere 

mit sanftem Nachdruck in die Züge. 





  

 

 

 

 

  

 

 

 

 

Menschen 

Ende 2014 war Loujain al-Hathloul, Bürgerin 

von Saudi-Arabien, im Gefängnis gelandet. 

Das Delikt: Sie hatte sich in Abu Dhabi ans 

Steuer eines Autos gesetzt und war beim 

Überfahren der saudi-arabischen Grenze ver-

haftet worden. Denn das Führen eines Pkws, 

so ein saudischer Geistlicher, führe nach-

weislich zur Unfruchtbarkeit. Drei Jahre später 

hat in dem Emirat ein Umdenken begonnen. 

Der emanzipatorische Akt, als Frau das Steuer 

zu ergreifen, könnte im Juli 2018 alltäglich 

werden. Die Gleichberechtigung von Frauen 

und Männern ist es – auch in uns näher gele-

genen Ecken der Welt – noch immer nicht. 
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Fernsehen und Fernsicht: Auf dem 

Mont Pèlerin im Kanton Waadt 

kommt beides zusammen. Dort, 

hoch über dem Genfer See, steht der 

einzige Fernsehturm der Schweiz, der 

als Aussichtsturm zugänglich ist. In 

einer roten Raumkapsel geht es vom 

1 075 Meter hohen Mont Pèlerin noch 

einmal 65 Meter in die Höhe. Erbaut 

wurde der futuristische Außenauf-

zug wie der Fernsehturm selbst von 

1972 bis 1974. In seinem radikalen 

Funktionalismus ist das Gebäude eine 

Hommage an das Technologiezeitalter. 
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Weit mehr als Zeitgeist 
Warum uns die Trendforschung 
die Zukunft weist 

In der zeitgenössischen Architektur finden drei nach Mobilität und ein zunehmend ökologisches 

Megatrends zueinander: eine ungebrochene Bauen, das auf den drohenden Klimawandel 

Urbanisierung, das damit verbundene Bedürfnis reagiert. Einige Beispiele illustrieren diesen Text. 
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Liuzhou Forest City 

Ökologische Stadtutopie 

des italienischen Architekten 

Stefano Boeri 

Weiße Adidas-Sneaker. Urbane Geländewagen. Fotos von 
einem Restaurantbesuch auf der Internetplattform Insta-
gram hochladen. Solche Sachen liegen gerade im Trend. 
Vor allem aber liegen die Trends im Trend. Trendforschung 
heißt die seit den 90er-Jahren etablierte Disziplin, die uns 
helfen soll, unser Handeln auf die Zukunft auszurichten, ja 
mithin: den Lauf der Dinge zu antizipieren. 

Megatrends – diesen Begriff hat der US-amerikanische 
Zukunftsforscher John Naisbitt bereits Anfang 1982 
etabliert – sind zu einem der wichtigsten Werkzeuge zur 
Analyse von Wirtschaft und Gesellschaft geworden. Sie 
helfen uns zu benennen, was die Welt bewegt und was 
sie in Bewegung hält. Weiße Sneaker und SUVs, um das 
vorwegzunehmen, sind allenfalls ein Phantom, eine ober-
flächliche Erscheinung dieser Phänomene. Von Kraft und 
von Dauer sind sie nicht. 

»Trendchen« nennt sie der deutsche Zukunftsforscher 
Eike Wenzel in diesem Sinne, »schnelle Hypes mit einer 
Lebenserwartung von ein paar Monaten, allenfalls weni-
gen Jahren.« Und doch spiegeln auch diese »Trendchen« 
die Megatrends wider. Den Megatrend Digitalisierung 
beispielsweise, seine Bits und Bytes funkeln in jedem 
Instagram-Post. Oder der Megatrend des demografischen 
Wandels und der alternden Gesellschaft: Aufgebockte 
Mittelklasse-Kombis parken in den Einfahrten der heute 
60- bis 80-Jährigen. Des bequemen Einstiegs und der 
guten Übersicht wegen. Und auch, weil diese Generation 
noch gelernt hat, ihren Status über den richtigen Wagen 
auszudrücken. 

Voll im Megatrend: 

Die folgenden 

Themen erzählen 

uns vom Wandel 

der Welt … 
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High Line Park New York 

Aus einer ehemaligen 

Hochbahntrasse ist eine 

grüne Ader geworden. 

Digitalisierung, Alter, demografischer Wandel – das sind also 
Megatrends? Vor allem darum soll es in diesem Magazin 
gehen: Was sind also Megatrends? Trendforscher Wenzel 
nennt als einen der entscheidenden Faktoren, die einen 
Megatrend definieren, Zeit. Sehr viel Zeit: »Nehmen wir 
etwa den Megatrend Frauen/Emanzipation oder den Mega-
trend Mobilität. Diese beiden Entwicklungen haben das 
ganze 20. Jahrhundert geprägt. Eigentlich scheinen sie 
sogar noch aus dem 19. Jahrhundert herüber: dort der 
Siegeszug der Eisenbahn, da die Industrialisierung, mit 
der plötzlich auch Frauen als Arbeitskräfte wichtig und 
sichtbar geworden sind. Vor allem aber sind beide Trends 
noch ungebrochen relevant. Wir leben heute in einer 

Gesellschaft, in der sich die erste weibliche Bundeskanz-
lerin mit einem massiven Wandel der Mobilitätskonzepte 
beschäftigen muss.« 

Verlässliche Quellen über das Wesen der Welt 
Megatrends haben also einen langen Atem. Sie sind der 
Fluss der Veränderungen und Transformationsprozesse. 
Nicht das Schiff, das auf diesem Fluss fährt (das wäre ein 
»Makrotrend«), und erst recht nicht der Surfer, der auf 
diesem Fluss geschwind eine Welle nimmt (das »Trend-
chen«). Zukunftsforscher Wenzel: »Solange es aufgeklärte 
Gesellschaften gibt, wird es Megatrends geben, und 
die werden sich auch nicht alle drei, vier Monate ändern. 

Der US-amerikanische Wissenschaflter John Naisbitt hatte Anfang der 80er-Jahre nicht nur das 

wirtschafts- und gesellschaftswissenschaftliche Werkzeug der Trendforschung etabliert. Er hatte 

damals schon einige Megatrends formuliert, die noch heute für das Wesen der Welt und ihren 

Wandel prägend sind: die Globalisierung etwa oder die Mobilität. Andere Megatrends sind 

selbst einem Wandel unterworfen. So ist, wenn wir heute vom Megatrend Industrialisierung 

reden, zunehmend eine Digitalisierung gemeint. Das sind die zentralen Megatrends: 
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Wild gewachsen: 

Das Architekturkollektiv 

MVRDV will in Amsterdam 

hoch hinaus. 

Wenn wir uns also mit diesen Megatrends beschäftigen, 
haben wir eine verlässliche Quelle über das Wesen der 
Welt.« Und auch eine Art Frühwarnsystem: »Als Auto-
bauer beispielsweise würde ich die Megatrends Konnek-
tivität/Automatisierung und Energiewende sehr, sehr 
ernst nehmen. Die deutschen Konzerne, allen voran die 
Premiummarken, haben das viel zu lange nicht getan.« 

»Solange es aufgeklärte 

Gesellschaften gibt, wird es 

Megatrends geben, und die 

werden sich auch nicht alle 

drei, vier Monate ändern.« 
Eike Wenzel, Zukunftsforscher 

Noch einmal: Ist die Elektromobilität ein Megatrend? 
Natürlich nicht. Aber sie wird als Indiz, als Seismograf der 
Megatrends Mobilität und Ökologie/Nachhaltigkeit 
dennoch die kommenden Jahrzehnte prägend gestalten. 
Und das nicht als Option, sondern als Faktum. Zukunfts-
forscher Wenzel: »Mit dem E-Auto ist es doch wie mit 
dem Mobiltelefon. Wenn man ehrlich ist, war doch schon 
in den 90er-Jahren klar, dass sich der einzelne Mensch 
nicht mehr gegen das Handy entscheiden kann. Er konnte 
höchstens noch gestalten, ab wann er mitmacht.« 

Nun, einen Unterschied zwischen der Mobilität und der 
mobilen Telefonie sieht Eike Wenzel dann doch: »Spannend 
wird es zu beobachten, ob es die Autobauer schaffen, das 
E-Auto in die Konsumentscheidungen der Menschen zu 
implantieren, bevor die individuelle Mobilität Konzepten wie 
dem Carsharing und automatisierten Transportsystemen 
gewichen ist.« Anders gesagt: Vermutlich gibt es in zehn 
Jahren den elektrisierten Volkswagen. Aber er parkt dann 
nicht mehr vor der jeweiligen Haustür. 

INDUSTRIE 4.0 MOBILITÄT 
Steht für die Digitalisierung der Fertigungs-
technik. Es ist die kongruente Fortschreibung 
des Megatrends Automatisierung, der 
letztlich mit Beginn der Industrialisierung im 
späten 18. Jahrhundert einsetzte. 

Ein ziemlich komplexer Megatrend: Benennt er doch nicht 
nur räumliche Ortsveränderungen wie die weltweite Arbeits-
migration, sondern genauso die gesellschaftliche Mobilität, 
ermöglicht etwa durch die Demokratisierung der Bildung ab 
dem 19. Jahrhundert. 
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Umgekehrt gilt aber eben auch: Diesen makroökonomi-
schen Entwicklungen, die von den Megatrends mit 
buchstäblich langem Atem angelegt werden, kann sich 
niemand entziehen. Ein allzu aktuelles Beispiel wäre 
die rückwärtsgewandte Energiepolitik Donald Trumps: 
Der US-Präsident wünscht sich den Kohlebergbau zurück – 
doch selbst die (Kohle-)Energiekonzerne, und das ist eine 
traditionell konservative Branche, halten das für eine ziem-
lich aus der Zeit gefallene Idee. 

Apropos Energiekonzerne: Was bedeuten die Megatrends 
und die damit verknüpften makroökonomischen also für ein 
Unternehmen? Noch einmal Eike Wenzel: »Ich rate jedem 
Unternehmen, zumal den kleinen bis mittelständischen, 
die sich nicht jeden Monat externe Beratungskompetenz 
einkaufen können: Benennen Sie einen Demografiebeauf-
tragten, benennen Sie einen Frauenbeauftragten, einen 
Mobilitätsbeauftragten, implantieren Sie die Sensibilität 
für die Megatrends in Ihrer Unternehmenskultur.« 

VERKEHR 
Noch eine Form der Mobilität – und eine Grund-
bedingung von Wirtschaft und Alltag. Wie 
komme ich wo hin? Und mit welcher Energie-
bilanz? Wie werden Waren transportiert? 
Mobilität ist mithin eine Grundbedingung der 
Globalisierung. 

EMANZIPATION 
Das gesellschaftliche Projekt der Gleichberechtigung von 
Mann und Frau hat erst im 18. Jahrhundert begonnen, 
es ist noch längst nicht abgeschlossen. Frauen werden 
Bundeskanzler, DAX-Vorstand oder Aufzugsmonteur – 
auch weil etwa der Fachkräftemangel tradierte Rollen-
verständnisse infrage stellen muss. 
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Grüner wird’s nicht: Der »Bosco 

Verticale« in Mailand ist eine bereits 

realisierte Hochhausutopie. 

Ein Beispiel liegt da ja auf der Hand: der Aufzug. Was also 
hat der Aufzug mit den Megatrends zu tun? Nun, wir 
ahnen es schon, eine ganze Menge. Dort steigt der Bedarf 
auch nach verhältnismäßig kleinen Anlagen im Mehr- 
oder sogar Einfamilienhausbau, weil eine alternde Gesell-
schaft zunehmend nach vertikalen Mobilitätshilfen fragt. 
Da wachsen die Städte – vor allem wachsen sie in die Höhe. 
Globalisierung und Urbanisierung sind vielleicht noch 
immer die manifestesten Megatrends unserer Zeit: Im Jahr 

2050, so die Prognosen, werden bereits zwei von drei 
Erdbewohnern in Großstädten oder urban verdichteten 
Ballungsräumen leben. Nur zum Vergleich: Noch 1950 
lebte mehr als die Hälfte der Weltbevölkerung umgangs-
sprachlich gesprochen auf dem Land. 

Zentrales Werkzeug für die Analyse der Gegenwart 
Und dann wäre noch drittens der Megatrend Ökologie/ 
Klimawandel: Jeder, der eine Ware produziert, wird künftig 
nicht mehr umhinkommen, die Energieeffizienz seines 
Produkts in der Herstellung wie in der späteren Benutzung 
zu optimieren und kritisch zu hinterfragen. Nehmen wir 
noch einmal die Automobilität: War der hohe Verbrauch 
des Sechszylinders eben noch ein Kavaliersdelikt, wenn 
nicht sogar ein Statussymbol, wird er morgen schon das 
zentrale Argument sein, dieses Modell in der Garage der 
Automobilgeschichte einzumotten. 

Halten wir also fest: Umgangssprachlich mag es um die Vor-
silbe »mega« vielleicht nicht megagut bestellt sein. Allzu 
flüchtig und allzu schnell wird sie in den Mund genommen. 
Aber die Megatrends sind längst ein zentrales Werkzeug 
der Analyse von Zukunft und Gegenwart. Beschreiben sie 
doch keine Stimmungen, keine Wunschvorstellungen oder 
Utopien. Sondern tatsächlich validierbare Entwicklungen. 
Nehmen wir den Megatrend Ökologie: Gemeint ist eben 
gerade nicht das moralisch sicher hehre Ziel, keinen Raub-
bau an Mensch, Tier und Umwelt zu betreiben. Zum Mega-
trend wird die Nachhaltigkeit eben dadurch, dass Akteure 
aus Wirtschaft, Politik und Gesellschaft bereits in diesem 
Sinne agieren. Megatrends sind eben keine moralische Kate-
gorie, gerade das macht sie so verlässlich. 

ALTER KLIMAWANDEL 
Wir werden älter. Und damit werden die 
Älteren mehr. Wie wirkt sich das auf unsere 
Gesellschaften aus? Wie auf die Lebens-
räume in Stadt und Dorf? Wie auf unser 
Bruttosozialprodukt? Das Altern der Gesell-
schaft selbst ist etwas, das sie künftig 
prägen wird. 

Die Erkenntnis hat sich durchgesetzt, dass die Ressourcen 
endlich sind – und genauso der Raubbau an der Natur. 
Das heißt eben auch: Nachhaltigkeit und Ökologie werden 
zu den größten Innovationsmotoren der Zukunft. Und 
die Energiewende zu einer der größten gesamtgesellschaft-
lichen Herausforderungen. 
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Energieleistung am Bodensee 
Der »aquaTurm« ist das 
erste Null-Energie-Hochhaus 
Deutschlands 

Manchmal braucht es eine Weile, bis aus einem Traum 
Wirklichkeit geworden ist. 18 Jahre waren das bei Norman 
Räffle: Schon als Schüler war er fasziniert von dem still-
gelegten Wasserturm der Radolfzeller Milchwerke – und 
entschloss sich am Weihnachtsabend 1998, aus dem 
inzwischen außer Dienst gestellten Gebäude »etwas Ein-
zigartiges« zu machen. Bald hatte er die ganze Familie 
überzeugt; 2001 erwarb sie den Turm von der Stadt. Nach 
mehreren Nutzungsentwürfen entschied sich die Familie 
schließlich – als Investor, Bauherr, Planer und nun auch 
Betreiber – für ein Designhotel mit Norman Räffle als 
Architekt. Und so erhält im Jahr 2017 Radolfzell am Boden-
see, nach Worten seines Oberbürgermeisters ohnehin die 
»heimliche Umwelthauptstadt Deutschlands«, ein neues 
Wahrzeichen für den Klimaschutz. Nach acht Jahren Bau-
zeit ist der Wasserhochbehälter nun ein Hotel, das völlig 
autark so viel Energie produziert, wie es verbraucht. 

Maximal effizient 
Der »aquaTurm« nutzt ausschließlich regenerative Energie-
quellen wie Geothermie, Solarthermie, Photovoltaik und 
Windenergie. Somit deckt das Hotel seinen gesamten Strom-
und Energiebedarf selbstständig. Weil das bei »nach-
haltigem Bauen im gewerblichen Nutzungsbereich neue 
Maßstäbe setzt«, hatte der damalige Umweltminister 
Sigmar Gabriel das kühne Projekt bereits im Jahr 2008 als 
»Demonstrationsanlage der Bundesrepublik Deutschland« 
ausgezeichnet. 

Einen wesentlichen Beitrag zu dieser fabelhaften Energie-
bilanz leistet der Aufzug, der wie das Treppenhaus im 
Erschließungsturm neben dem Hauptturm untergebracht 
ist. Dort arbeitet ein Schindler 5500 Aufzug mit Energie-

Der Sonne entgegen: Im »aquaTurm« fährt 

ein Schindler 5500 mit Energierückgewinnung. 

Glänzende Zukunft: Der ehemalige Wasserturm der 

Radolfzeller Milchwerke stand lange leer. Norman Räffle 

hat ihn in ein aussichtsreiches Hotel verwandelt. 
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Weitsichtig: Eine 

Trumpfkarte des 

»aquaTurms« ist der 

spektakuläre Aus-

blick über das Land 

und den See. 

Ökonomisch, ökologisch: Nicht nur die Energierückgewinnung zeichnet den Schindler 5500 aus. Da er ohne 

separaten Maschinenraum auskommt, ist er prädestiniert für den Einbau in ein bereits bestehendes Gebäude. 
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rückgewinnung: Er wandelt Bremsenergie in Strom um, 
während er Gäste und Mitarbeiter in die insgesamt 
20 Panoramazimmer, Etagenapartments oder die SPA-Suite 
im obersten Stockwerk fährt. Zusätzlich verfügt der Aufzug 
über eine Antriebstechnologie, die 30 Prozent weniger 
Energie als vergleichbare Aufzüge verbraucht. Stromsparen-
de LED-Beleuchtung sowie ein um 50 Prozent reduziertes 
Gewicht der Antriebs- und Tragmittel gegenüber her-
kömmlichen Anlagen mit Stahlseilen minimieren den Energie-
verbrauch weiter. Eigenschaften, die zählen, denn: »Um 
unser Ziel null Energie zu erreichen, sollte jedes Element 
maximal energieeffizient sein«, erläutert Norman Räffle. 
»Aufzüge verbrauchen in einem Hotel per se mehr Energie 
als in einem Wohnhaus. In unserem 36-Betten-Turmhotel 
ist die Frequenz langer Wege besonders hoch, da beispiels-
weise unser Frühstücksraum im 11. OG liegt.« 

Stimmiges Konzept 
Einmal auf der Aussichtsterrasse angelangt, haben Gäste 
vom zweithöchsten Gebäude der Stadt einen freien 
Rundumblick auf Radolfzell, den See und die Blumeninsel 
Reichenau. Kaum weniger weitblickend: Im Foyer sehen 
Besucher auf einer Schautafel, wie viel welche Komponen-
ten zur Energieeinsparung beitragen. So schmückt sich 
das Designhotel mit fünf grünen Sternen für nachhaltige 
Elemente wie speziell gefertigte, fünffach verglaste Fenster 
und ein solarbeheiztes Dampfbad. In dieses hochwertige 
Konzept fügt sich der Schindler 5500 Aufzug ein – mit 
einer durchgängig in Edelstahl gehaltenen Kabine, LED-
Beleuchtung und futuristischer Deckengestaltung. »Wir 
hatten den hohen Anspruch eines soliden, robusten Auf-
zugs«, schildert Architekt Norman Räffle. »Die Kabine sollte 
das technokratische Äußere des ›aquaTurms‹ aufgreifen 
und zugleich den Fahrgästen ein Gefühl von Qualität und 
Sicherheit vermitteln.« 

Energieeffizienz im Designhotel 

Energieeffizienz im Designhotel, Weltpremiere am Bodensee: 

Das »aquaTurm Hotel plus Energie« ist das erste Null-Energie-

Hochhaus in Deutschland. Das Designhotel im ehemaligen 

Wasserturm lebt von Charme, Panoramablick – und einem 

ausgefeilten Energiekonzept. Ein Schindler 5500 Aufzug trägt 

dazu bei. 

Technische Details: 

Produkt 

Schindler 5500 
Traglast(en) 

1 000 kg 
Geschwin-

digkeit 1,6 m/s 
Haltestellen 

13 
Konfiguration 

frequenzgeregelt mit Energierück-

gewinnung, maschinenraumloser Antrieb 
Ausstattung 

Edelstahlkabine, Rückwand Spiegel, 

Seitenwandhandlauf Edelstahl, 

Decke Edelstahl mit LED-Leuchtfeld, 

Kunststeinboden schwarz 
Besonder-

heiten Fast alle Stockwerke werden über 

Kartenleser verschlüsselt angefahren. 

Verlässliche Zusammenarbeit 
Der »aquaTurm« ist nicht nur ein Familien-, sondern auch 
ein Herzensprojekt. Eigens dafür begann Norman Räffle 
eine Bauzeichnerlehre und legte ein Architekturstudium 
nach. Für ihn ging der Traum mit der Eröffnung des »aqua-
Turm Hotels plus Energie« in Erfüllung. »Wir haben stati-
sche und tragwerkstechnische Herausforderungen ebenso 
gemeistert wie die größte: nämlich unserem eigenen An-
spruch gerecht zu werden.« 

Die Radolfzeller Schindler Niederlassung war von Anfang 
an am Projekt beteiligt. »Wir arbeiten ohnehin seit vielen 
Jahren mit Schindler zusammen«, bestätigt Räffle. »Für den 
›aquaTurm‹ war diese Vertrauensbasis ebenso entscheidend 
wie die hohe Innovationskraft des Unternehmens. Mit 
seinen Prinzipien Forschung, Qualität und Leistung setzen 
wir auch weiterhin auf Schindler Aufzüge.« 
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URBANE AUSBREITUNG 
Der Mensch ist gerne in Gesellschaft. In Stadt-
gesellschaft. Bis 2050 werden bereits drei Viertel 
der Weltbevölkerung in Großstädten oder 
urbanen Ballungszentren leben. Die Zahl der 
Millionenstädte wird sich vervielfachen. 

Anzahl der Millionenstädte 

Anzahl der Megastädte (> 10 Millionen Einwohner) 

Prognose 

STADT AM STROM 
In New York hat die Zahl der Elektroladestationen 
2017 erstmals jene der Tanksäulen überschritten. 
Und: Ein elektrifizierter, automatisierter Verkehr, so 
haben es Stadtplaner errechnet, könnte quasi 
nebenbei auch den chronischen Parkplatzmangel 
im Big Apple bewältigen. 

So viel Parkraum wird in 

den Großstädten der USA bis 

zum Jahr 2050 durch voll-

automatische Fahrzeuge frei. 
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DÄNISCH FAHRRAD FAHREN 
2012 wurde in Kopenhagen der weltweit erste Fahrradschnellweg 
eröffnet, 2016 wurden dort erstmals mehr Fahrräder als Autos 
gezählt. Das neueste Phänomen: Fahrradstau. 

Der Plan: 28 Fahrrad-Highways mit 

einer Länge von rund 460 Kilometern 

fertig 

finanziert, im Bau 

geplant 

46% 

aller in der Innenstadt 

Kopenhagens beschäf-

tigten Arbeitnehmer 

benutzen inzwischen 

das Rad. 

EINWOHNER IN DEUTSCHLAND 
Die Welt wächst, Deutschland eher nicht. Dabei braucht 
ein Innovationsstandort Fachkräfte – und damit Menschen. 

Bevölkerungszahl in Millionen 

Prognose 

WELTBEVÖLKERUNG,
DIE IN STÄDTEN LEBT 

Weltbevölkerung in Milliarden 

Anteil der in Städten Lebenden in Prozent 

Prognose 

URBANER ÜBERFLIEGER 
Bis zum Jahr 2030 wird sich die Zahl urbaner Seilbahnen 
weltweit verfünffachen, vor allem in Asien und Süd-
amerika hat sich das Nahverkehrsmittel aufgrund seiner 
geringen städtebaulichen Voraussetzungen etabliert. 

Bis zu 200000 Menschen benutzen täglich die 

2014 eröffnete Seilbahnverbindung zwischen den 

bolivianischen Großstädten El Alto und La Paz. 
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Cordula Jourdan plädiert 

für Flexibilität bei den 

Arbeitszeiten und im unter 

nehmerischen Denken. 
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»Eine Führungsposition ist 
keine Frage des Geschlechts« 

Schindler Magazin

Menschen

Ein Gespräch mit Cordula Jourdan, 
Technischer Direktor bei Schindler 
Deutschland 

Cordula Jourdan ist Technischer Direktor bei 

Schindler Deutschland und die einzige Frau in 

der Geschäftsleitung der deutschen Konzern-

gesellschaft. Wir haben mit ihr genau darüber 

gesprochen. Und etwa erfahren, wie wichtig 

Diversität für eine erfolgreiche Unternehmens-

kultur ist. 

Frau Jourdan, wie ist es eigentlich so als einzige Frau 
in der Geschäftsleitung? 
Eine typische Männerfrage. (lacht) Ich verhalte mich nicht 
anders, nur weil meine Kollegen in der Geschäftsleitung 
Männer sind. Aber sicher gibt es auch Unterschiede in der 
Zusammenarbeit von Männern und Frauen. Ohne jetzt 
Klischees formulieren zu wollen: Männer sind in der Argu-
mentation oft stärker auf die Sache und das Ziel bezogen, 
während Frauen häufig emotionale Aspekte in die Argu-
mentation einbeziehen. Gerade das ist das Bereichernde 
an der Zusammenarbeit in einem gemischten Team. 

Spiegelt sich das auch in den Ergebnissen wider? 
Durchaus. Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass 
gemischtgeschlechtliche Teams erfolgreicher sind. Ich 
möchte das aber nicht auf die Frage der Geschlechterdiver-
sität eingrenzen. Ich bin der Meinung, dass nur ein Unter-
nehmen mit einer offenen Unternehmenskultur auf Dauer 
erfolgreich sein wird. In dieser Kultur brauchen wir Vielfalt 
durch unterschiedliche Geschlechter, Nationalitäten und 
Altersgruppen in unseren Teams. 

Was verändert sich dadurch? 
Wir nehmen andere Perspektiven ein und erweitern so 
unsere Denkstrukturen. Aus diesem Grund fassen wir bei 
Schindler das Thema Diversität weiter und zeigen bereits, 
dass ein gemischtes Team erfolgreich agiert: Wir haben 
nicht nur unterschiedliche Geschlechter, sondern auch 
verschiedene Nationalitäten in unserer Geschäftsleitung. 

Wenn wir trotzdem noch mal auf den Frauenanteil 
zurückkommen: Bei Schindler arbeiten weniger als 
20 Prozent Frauen. Woran liegt das? 
Ein Großteil unserer Mitarbeiter sind Servicetechniker und 
Monteure. Das sind Berufsfelder, in denen es allgemein 
wenig Frauen gibt. Davon mal abgesehen, dass immer 
weniger Menschen handwerkliche Berufe ergreifen, zieht 
die Technik offenbar immer noch nicht so viele Frauen an. 
Das mangelnde Interesse an technischen Themen zeigt 
sich bereits in der Schule und beeinflusst später die Studien-
und Ausbildungswahl. 

Was tun Sie, um mehr Frauen in die technischen 
Bereiche Ihres Unternehmens zu holen? 
Bei Schindler versuchen wir, die Frauen zu ermutigen, sich 
mit der Technik zu beschäftigen und ihnen, auch anhand 
meines Werdegangs, zu zeigen, dass alles möglich ist. Man 
muss es nur wollen und mit Leidenschaft machen. Wenn 
man für logische Abläufe Verständnis hat, wie es beispiels-
weise im Controlling erforderlich ist, dann kann man auch 
ohne Probleme technische Vorgänge erfassen. Es geht ja 
nicht in jeder technischen Jobposition darum, einen Aufzug 
zu reparieren, sondern darum, die technischen Zusammen-
hänge zu verstehen. Und in einer Führungsposition treten 
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dann auch die technischen Details zugunsten anderer 
Kompetenzen in den Hintergrund wie Vorbildfunktion, 
Leadership und unternehmerisches Denken und Handeln. 
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Warum kommen überhaupt weniger Frauen in 
Führungspositionen als Männer? 
Ich glaube, dass sich Männer in Industrieunternehmen 
immer noch schwertun, Frauen in Führungspositionen zu 
akzeptieren. Gerade in Führungsebenen herrscht in vielen 
Unternehmen starker Wettbewerb, da sind Männern oft 
Männer als Wettbewerber um die Position und die Karriere 
lieber, da ein Mann als Konkurrent einschätzbarer er-
scheint als eine Frau. Außerdem haben einige männliche 
Führungskräfte immer noch nicht genug Vertrauen in die 
Fähigkeiten von Frauen. In Industrieunternehmen ist es 
derzeit noch am ehesten möglich, in den Abteilungen wie 
Human Resources oder Marketing als Frau eine Führungs-
position zu übernehmen. Sales und Technik sind leider 
noch nicht umfänglich erobert. Wobei es ja auch Branchen 
gibt wie etwa Pflege oder Einzelhandel, in denen Frauen 
den größeren Anteil an Führungspositionen innehaben. 
Grundsätzlich sollte es keine Geschlechterfrage sein, wer 
eine Führungsposition bekleidet. 

Was raten Sie Frauen, die Führungspositionen anstreben? 
Frauen müssen sich vor allem klar positionieren. Sie erliegen 
häufig dem gedanklichen Irrtum: Wenn ich nur die ent-
sprechende Leistung zeige, werde ich schon sichtbar genug 
sein. Sie glauben, durch gute Leistung für eine andere 
Position »entdeckt« zu werden. Es gehört aber auch eine 
klare Positionierung zum Wunsch nach Übernahme von 
Führungsaufgaben sowie Netzwerkbildung und Selbst-
marketing dazu. 

Wie sind Sie Technische Direktorin geworden? 
Als ich vor 30 Jahren bei Schindler einen Ausbildungsplatz 
zur Industriekauffrau annahm, war daran noch nicht zu 
denken. Aber schon während meiner Tätigkeit im Controlling 
tauschte ich mich immer gern mit Kollegen über Aufzug-
technik aus. Da mich die Technik immer stärker faszinierte, 
wollte ich später in den technischen Vertrieb wechseln. Das 
ist bei meinem Vorgesetzten nicht gerade auf Begeisterung 
gestoßen. Damals waren Frauen im technischen Vertrieb 
der Aufzugbranche die Ausnahme, aber dank meiner Beharr-
lichkeit und der Unterstützung eines Mentors ist es mir 
gelungen, hier schnell erfolgreich zu werden. Als ich meine 
erste Führungsposition als Niederlassungsleiterin übernahm, 
lag die Frauenquote bei den Niederlassungsleitern übrigens 

Cordula Jourdan 

Cordula Jourdan ist Technischer 

Direktor und Mitglied der 

Geschäftsleitung von Schindler 

Deutschland. Zuvor war die 

Controllerin in verschiedenen 

führenden Positionen in den 

Bereichen Vertrieb, Produkt-

management und Projekt-

leitung bei Schindler tätig. 

unter 4 Prozent. Mein weiterer Weg führte mich dann 
später über verschiedene Führungspositionen im Projekt-
und Produktmanagement bis hin zum Wechsel 2016 in die 
Geschäftsleitung. Heute haben wir rund 18 Prozent Frauen 
in Führungspositionen. Ich sehe bei Schindler die erfreuliche 
Tendenz, dass Frauen zunehmend auch in den eher tech-
nischen Bereichen wie Vertriebsleitung und Qualitäts- und 
Produktsicherheit Führungspositionen anstreben. 

Sie selbst sind verheiratet und haben eine 7-jährige 
Tochter. Wie löst man aus Ihrer Sicht das Problem der 
Vereinbarkeit von Kind und Karriere? 
Viele Frauen glauben, eine Karriere mit Kind sei nicht oder 
nur schwer realisierbar, weil es immer mit Auszeiten verbun-
den ist. Was diese Frauen und auch die Unternehmen aber 
nicht sehen, ist, dass etwa die Schwangerschaft genug Zeit 
bietet, um die Rückkehr an den Arbeitsplatz gut zu planen. 
Ich habe z.B. eine Kollegin, die sich bereits zu Beginn ihrer 
Schwangerschaft mit ihrem Team zusammengesetzt und 
einen ganz klaren Plan abgestimmt hat, wann sie im Büro 
sein wird, wer sie vertreten wird und wie sie sich das Arbei-
ten während ihrer Schwangerschaft und ihrer Elternzeit 
vorstellt. Sie hat die Leitung ihrer Abteilung nicht abgege-
ben, sondern ist nach ihrer Elternzeit wieder eingestiegen. 

Aber auch nach der Elternzeit muss jemand die Kinder 
erziehen und betreuen. 
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Das 2017 neu aufgelegte »Diver-

sity in Leadership«-Programm 

ist eine von mehreren Initiativen 

innerhalb der Schindler Gruppe, 

um die Diversität im Unternehmen 

und damit die Chancengleichheit 

aller Mitarbeiter und zukünftiger 

Mitarbeiter zu fördern. Konkret 

geht es etwa darum, den Anteil 

von Frauen in Führungspositionen 

zu erhöhen. Diese sollen auch 

als Vorbilder dienen, um das Unter-

nehmen langfristig attraktiver 

für Frauen zu machen. Noch liegt 

der Frauenanteil bei Schindler 

Deutschland bei knapp 15 Pro-

zent, in Führungspositionen bei 

18 Prozent. In den kommenden 

Jahren soll der Anteil weiblicher 

Arbeitnehmer und Führungskräfte 

deutlich erhöht werden. Auch 

weil bereits 25 Prozent der 

Schindler Kunden Frauen sind. 

Das zehnmonatige Programm 

»Diversity in Leadership« bein-

haltet Einzel- und Gruppen-

coachings sowie das Ausarbeiten 

von individuellen Entwicklungs-

plänen für die Mitarbeiterinnen. 

Darüber hinaus werden auch die 

Vorgesetzten der Teilnehmerinnen 

speziell geschult – schließlich 

geht es nicht nur um individuelle 

Berufsbiografien, sondern um ein 

Um- und Weiterdenken innerhalb 

der kompletten Unternehmens-

philosophie. 

Diversity in Leadership 

Nach wie vor kümmern sich vor allem die Frauen um die 
Erziehung und das soziale Umfeld der Kinder. Auch wenn 
inzwischen deutlich mehr Männer als noch vor ein paar 
Jahren in Elternzeit gehen, ist es häufig immer noch die 
Frau, die nach der Elternzeit intensiver im Tagesablauf 
der Kinder eingebunden ist. Erfreulicherweise erlebe ich 
mittlerweile einige Eltern, die sich beispielsweise tage-
weise die Betreuung der Kinder mit klaren Verantwort-
lichkeiten teilen. Das ist ein richtiger und wichtiger 
Schritt in einer Partnerschaft, sodass beide Partner sich 
im Beruf auch weiterentwickeln können. Wenn ein 
Elternteil alleinerziehend ist oder beide Eltern in Vollzeit 
arbeiten, sind zudem gute Betreuungsmöglichkeiten 
im Lebensumfeld der Eltern notwendig. Da sind wir in 
Deutschland noch nicht so gut aufgestellt wie beispiels-
weise die skandinavischen Länder. 

Sehen Sie sich da auch als Arbeitgeber gefordert? 
Als Unternehmen müssen wir unseren Teil dazu beitragen, 
dass unsere Mitarbeiter Familie und Arbeit koordinieren 
können: Flexible Arbeitszeitmodelle und die Arbeit von zu 
Hause sind zwei Möglichkeiten. Und das nicht nur in Bezug 
auf die Kinderbetreuung, sondern auch unter dem Aspekt 
sich weiter entwickelnder Digitalisierung oder einer sich 
verändernden Arbeitswelt. Damit können wir dann auch 
sicherstellen, dass wir qualifizierte Mitarbeiter beider 
Geschlechter in den richtigen Positionen haben. 
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»Frauen erliegen oft dem 

Irrglauben, wenn sie genügend 

Leistung bringen, würden sie 

schon entdeckt. « 
Cordula Jourdan 



DIE MITTEILSAMEN 
Das Auto, die Wohnungen, 
Bohrmaschine und Akkuschrauber 
sowieso die längst digitalisierte 
Schallplattensammlung: Künftig 
werden wir immer mehr Dinge tei-
len. Nicht der Besitz, sondern das 
Erlebnis wird zum neuen Status-
symbol. Und die damit verbundene 
Flexibilität zum Leitmotiv der 
Existenz. Heute hier, morgen dort. 
Heute ein gut bezahlter Job mit 
60-Stunden-Woche. Morgen große 
Ferien, vielleicht ein wenig Kellnern 
in einer Bar am Meer. Gerade hat 
die amerikanische Autoindustrie in 
einer Studie festgestellt: Die heute 
Dreißigjährigen haben keine große 
Lust mehr, sich an materielle Dinge 
zu binden. 

DIE NEUEN VÄTER 
Sie wickeln ihren Nachwuchs, schieben den 
Kinderwagen zum Erlebnisspielplatz, sitzen im 
Pekip-Kurs. Sie unterbrechen ihre beruflichen 
Karrieren – für ein Wochenende auf dem 
Fußballplatz oder gleich für ein ganzes Jahr. 
Und auch wenn Emanzipation nicht unbedingt 
heißen muss, dass sich Männer und Frauen 
immer ähnlicher werden. Die Rollen innerhalb 
der Familie werden in Zukunft deutlich 
egalitärer verteilt. Weil der neue Mann 
vom alten Machismo nichts mehr hält. 
Vor allem aber, weil die Unternehmens-
kultur von weitsichtigen Arbeitgebern 
eine solche Rollenverteilung möglich macht. 

Menschen von morgen 
Diese Typen liegen im Trend 

DIE ENGAGIERTEN 
Es gibt nichts Gutes – außer man 
tut es. Deshalb packen immer mehr 
Menschen an. Sie helfen Geflüch-
teten, schmeißen die Kiezbibliothek 
oder den Tante-Emma-Laden im 
Dorf oder den kleinen Park in der 
Nachbarschaft. Befürworter eines 
bedingungslosen Grundeinkom-
mens sehen darin einen Schlüssel 
für einen neuen gesellschaftlichen 
Zusammenhalt: Es gibt den Men-
schen das Geld und die Zeit, sich 
füreinander zu engagieren. 

Menschen
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Wir werden alle älter. Das ist 
schon mal eine gute Nachricht. 
Und weil wir alle älter werden, 
bleiben wir auch länger jung. 
»Silverpreneure« nennen die 
Gesellschaftswissenschaften 
jene aktiven Rentner, die eben 
keine Rentner mehr sind, 
sondern die auch im Alter mit 
mindestens einem Bein im 
Berufsleben stehen. Sei es als 
sogenannter »Business Angel« 
oder sogar als Gründer eines 
Start-ups. In den USA waren 
2015 bereits 8 Prozent der 
Gründer älter als 65 Jahre. 

DIE NEUEN ALTEN 

DIE IMMERANFÄNGER 
Das Abitur, der Gesellenbrief, das Studium: 
Lange Zeit galt man etwas, wenn man etwas 
erreicht hatte. Künftig aber gilt es genauso, 
immer wieder anzufangen. Derselbe Job ein 
Leben lang? Künftig werden wir ein Leben 
lang Neues lernen und anderes machen. 
Und das haben längst auch viele Arbeit-
geber erkannt – und fördern gerade 
auch horizontale Karrieren innerhalb 
eines Unternehmens. 

Menschen



Der Bau des Kölner Doms war eine buchstäblich zeitrau-
bende Unternehmung. Seine Grundsteinlegung erfolgte 
bereits am 15. August 1249. Zur offiziellen Fertigstellung 
im Oktober 1880 war dann ein gewisser Kaiser Wilhelm 
im Amt. Seitdem eigentlich wird der Kölner Dom nun 
saniert. Ein schönes Sinnbild für den Anspruch christlicher 
wie weltlicher Herrscher, Dinge und Gebäude für die Ewig-
keit zu schaffen. Und für die Mühen und Kosten, die 
damit verbunden sind. 

Oliver Bischoff plant keine Städte und keine Kathedralen. 
Und das schon gar nicht für die Ewigkeit. Mit seinem Berliner 

Büro ett la benn kümmert sich der Architekt um die Bars 
und Restaurants, die moderne Städte lebenswert machen. 
Bischoff entwirft Interieurs, vor allem aber kuratiert er 
Erzählungen. Die von ihm gestaltete Long March Canteen 
in Berlin-Kreuzberg ist etwa einer südchinesischen Hafen-
kantine nachempfunden. »Mit unseren Kunden spreche 
ich genau über die Halbwertszeit eines neuen Restaurants. 
Die Rentabilität eines Ortes wird auf acht oder zehn Jahre 
definiert und für diese Zeitspanne planen und entwerfen 
wir auch. Ich halte es für reichlich anachronistisch, einem 
eigenen Entwurf eine ewige Gültigkeitsdauer zuzuschrei-
ben.« Aber ist eine solch kalkulierte Flüchtigkeit nicht eine 
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Stadt auf Zeit 
Warum im temporären Bauen eine 
Zukunft des Urbanen liegt 



Verschwendung von Ressourcen? »Im Gegenteil. Gerade 
dadurch bleibt die Stadt wie die Stadtgesellschaft dyna-
misch und flexibel. Ich plädiere für Orte, die sich mit der 
Zeit bewegen und verändern können.« 

Architektur als Container 
Auch Wolfram Putz, Geschäftsführer des international re-
nommierten Büro Graft-Architekten, schätzt am temporären 
Bauen »die Möglichkeiten, Ideen durchzuspielen und 
Stadt auszuprobieren«. Graft hat dafür in den vergangenen 
Jahren eine spezifische Typologie etabliert: den Übersee-
Container, aus dem man schon eine Kunsthalle gestapelt 

hat und zuletzt das Brauhaus der Craft-Beer-Brauerei BRLO 
im Berliner Park am Gleisdreieck. Gerade der Container, 
dieses absolute Symbol der Mobilität und der Globalisierung, 
steht nun also für eine Urbanität, die sich auf den Weg 
gemacht hat und die selbst im permanenten Wandel ist. 

Besagtes Brauhaus beispielsweise steht auf einem Grund-
stück, auf dem spätestens 2022 mit dem Bau eines Hoch-
hauses begonnen werden wird. Aber auch das ist ja das 
Praktische an einer Containerarchitektur: Für rund 30 Pro-
zent der ursprünglichen Baukosten kann das aus insgesamt 
40 Containern bestehende Gebäude an einer anderen 
Stelle der Stadt neu aufgeschlagen werden. 
Nicht nur von ihren Bewohnern, auch von der Stadt selbst 
wird also zunehmend Flexibilität gefordert, die Bereitschaft 
umzudenken und neu anzufangen. Architektur und Stadt-
planung wirken da manchmal wie das kindliche Spiel 
mit Lego-Klötzen: Am Abend wird alles eingerissen und 
am nächsten Morgen wieder von Neuem aufgebaut. 

Baubestand als Baustofflager 
Und vielleicht ist das Lego-Beispiel sogar besonders clever 
gewählt. Denn genau so, wie das Spiel immer wieder mit 
denselben Klötzen beginnt, muss auch die Stadt beginnen, 
sich selbst als Ressource zu begreifen. Fordert zumindest 
Sabine Djahanschah, Projektleiterin der Bundesstiftung 
Umwelt in Osnabrück und ausgewiesene Fachfrau für ein 
ökologisches Bauen: »Wir brauchen ein Bewusstsein dafür, 
dass alles, was wir weltweit verbaut haben, ein riesiges 
Baustofflager ist.« 

In recycelten und recycelbaren Werkstoffen sieht die Exper-
tin nicht nur eine Zukunft, sondern womöglich die einzige 
Zukunft eines weltweiten Baubooms, wie er zwangsläufig 
mit einem noch immer ungebrochenen Zuzug in die Städte 
und Ballungsräume einhergeht. Denn auch das ist unsere 
beschleunigte Gegenwart: Sie ist an vielen Orten längst zu 
schnell geworden für raumgreifende Planungsphasen und 
Masterpläne. Von der improvisierten, zwischengenutzten 
Stadt der Kreativszenen bis zur Infrastruktur der Flüchtlings-
camps entlang der syrischen Grenze »passieren« urbane 
Strukturen im oft zufälligen Zusammenspiel von Ereignis-
sen, Ideen und nicht zuletzt Menschen. Stadt auf Zeit heißt 
dementsprechend eben auch, dass diese Strukturen in 
Bewegung bleiben. Denn mit Gewissheit können wir über 
die Zukunft ja nur eines sagen: Sie wird anders sein. 

Alles im Fluss: Die Berliner 

Brauerei BRLO ist auf Zeit 

gebaut – und aus gestapelten 

Überseecontainern. 
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DIE WELT GEHT INS NETZ 
Was wächst noch rasanter als die Weltbevölkerung? 
Der Anteil der Erdenbürger, die am Internet partizipie-
ren – möglich etwa durch simple, günstige Smart-
phones, die bald weniger als 30 US-$ kosten werden. 

Weltbevölkerung in Milliarden 

Internetnutzung in Milliarden 

Prognose 

SCHLÜSSELINDUSTRIE 4.0 
Nicht nur das Produzierte ändert sich – sondern auch die Produktivität. 

1990: Automobilindustrie 2015: Tech-Industrie 

Die drei größten Automobilhersteller der Die drei größten Tech-Unternehmen im 

USA machen 250 Milliarden US-$ Umsatz Silicon Valley machen 364 Milliarden US-$ 

mit 1,2 Millionen Beschäftigten. Umsatz mit 279 000 Beschäftigten. 

NEUE GRÜNDERZEIT 
Unternehmen, die in Deutschland 
von Bürgern mit einem ausländischen 
Pass gegründet wurden. 

In 13 Jahren 
um 71,1% 
gestiegen 
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Frauen 

WER 
REGIERT 

DIE 
WELT? 

Männer 

REIF FÜR DIE ZUKUNFT 
Nein, wir Deutschen sterben nicht aus, wir werden 
sogar älter und älter. Auch eine Erfolgsgeschichte. 

Lebenserwartung in Deutschland in Jahren 

Frauen Männer 

Prognose 

FRAUENANTEIL IN DER 
WELTWIRTSCHAFT 
Aufsichtsräte der 30 größten 

deutschen Unternehmen 

Vorstandsmitglieder in 

Dax-Konzernen 

NOBELPREISWÜRDIG 
Seit 1901 wird der Nobelpreis verliehen. Gut 800 Preisträger 
gab es seitdem, nicht einmal 50 davon waren Frauen. 

Männer 

In Gründerteams von 

deutschen Start-ups 

Die 15 größten Unternehmen 

des Silicon Valleys 

Frauen 

31 



32 Schindler Magazin

Dinge 

Der Zukunft aufgeschlossen 
Was eint ein Traditionsunternehmen 
und ein Start-up? Der gemeinsame 
Schlüssel zum Erfolg 

Gemeinsam unterwegs im Datenstrom der Dienstleistungen: 

Karsten Nölling (links) und Sönke Mestemacher (rechts) 
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Geboren wurde diese Idee im strömenden 

Novemberregen. Die Wirtschaftsingenieurin 

Claudia Nagel stand, das Baby und die Einkäufe 

im Arm, vor ihrer Haustür. Und hatte keine 

Hand frei, um nach dem Schlüssel zu fingern. 

Heute bietet das Berliner Start-up KIWI eines 

der cleversten digitalen Schlüsselsysteme. 

Gemeinsam mit Schindler wurde es nun noch 

etwas schlauer gemacht. Ein Gespräch zwischen 

Karsten Nölling, CEO von KIWI, und Sönke 

Mestemacher, Geschäftsleitung Service & Digital 

Innovation bei Schindler Deutschland, über 

offene Türen, vernetzte Daten und das Wohnen 

von morgen. 

Mit Smart Ki haben Schindler und KIWI gemeinsam ein 
Produkt entwickelt, um Dienstleistern und Bewohnern 
einen einfacheren und sichereren Zutritt zum Gebäude 
zu ermöglichen. Wie kam es zu der Kooperation? 
Sönke Mestemacher Die Grundfrage für uns war, wie wir 
den Zugang zum Gebäude für unsere Techniker effizienter 
und sicherer machen können. Bisher läuft das über einen 
Schlüsseltresor an der Außenwand des Gebäudes mit all den 
damit verbundenen Problemen. Klar könnte man diesen 
Tresor mit einem digitalen Schloss versehen. Das tun wir 
auch. Aber zielführender wäre es, den physischen Tresor 
gänzlich überflüssig zu machen und den Zutritt anders zu 
steuern. So sind wir auf KIWI gestoßen, mit denen wir 
nicht nur einen ähnlichen Kundenkreis teilen, sondern auch 
eine große Schnittmenge an Themen haben. 
Karsten Nölling Schindler braucht Zugang zum Haus, 
um Wartungen, Reparaturen oder Personenbefreiungen 
durchzuführen. Aber es kann doch kein Weg in die 
Zukunft sein, einen Kasten an die Wand zu bohren, aus 
dem man dann einen Schlüssel mithilfe eines anderen 
Schlüssels holt. Genau dafür bietet KIWI eine Lösung an: 
ein digitales Schlüsselmanagement. 

Warum haben Sie dann Smart Ki entwickelt? 
Warum genügt das KIWI-System nicht? 
Sönke Mestemacher Weil das KIWI-System nicht mehr funk-
tioniert, wenn kein Strom da ist. Aber gerade in solchen 
Fällen benötigen wir Zutritt zum Gebäude, etwa um Perso-
nen zu befreien, die im Aufzug stecken. Unsere modernen 
Aufzüge verfügen alle über eine Notevakuierung, die im 
Falle eines Stromausfalls die Kabine ins Erdgeschoss fährt 
und die Türen öffnet. Die Hälfte aller Aufzüge in Deutsch-
land ist aber älter als 20 Jahre und im Zweifelsfall nicht 
mit einer solchen Funktion ausgestattet. 
Karsten Nölling Schindler Smart Ki ist also die Sicherheit-
Premium-Version des KIWI-Systems. Damit der Techniker 
trotzdem problemlos ins Haus kommt, um die Notbefreiung 
vornehmen zu können, mussten wir KIWI so erweitern, 
dass selbst im Fall eines Stromausfalls die Funktionsfähig-
keit des Systems gewährleistet bleibt. 

Also ist Schindler Smart Ki ein KIWI-System mit Akku? 
Karsten Nölling Eine zweite wichtige Funktionalität kommt 
hinzu. Weil KIWI ja nur den Summer betätigt, kann die 
Tür nicht geöffnet werden, wenn sie jemand richtig ab-
schließt. Auch wenn das gar nicht erlaubt ist und die 
Feuerwehr dringend davon abrät, ist es doch in einigen 
Wohnhäusern noch üblich, nach 20 Uhr die Haustür 
abzuschließen. Deshalb gibt es beim Schindler Smart Ki 
eine Verschlusssicherung, die genau das verhindert. 
Im Brandfall laufen die Bewohner nicht Gefahr, dass ihr 
Fluchtweg an einer verschlossenen Haustür endet. 

Was versprechen sich ein gestandenes Unternehmen 
und ein junges Start-up von einer solchen 
Kooperation? 
Karsten Nölling Für uns ist es toll, mit einem vertrauens-
würdigen, innovativen Marktführer wie Schindler zusam-
menzuarbeiten. Dieser Vertrauensfaktor überträgt sich 
in die Branche. Zudem können wir durch die gemeinsame 
Vertriebsstrategie viel mehr potenzielle Kunden erreichen. 



34 Schindler Magazin

Dinge 

Sönke Mestemacher Ich glaube, in der digitalen Welt sind 
strategische Partnerschaften und Allianzen von großer 
Wichtigkeit. KIWI und Schindler haben einen ähnlichen 
Kundenkreis und eine Schnittmenge an gemeinsamen 
Themen. Mit Schindler Smart Ki tragen wir zudem eine 
innovative Idee, die wir sogar gemeinsam entwickelt 
haben, über unsere Vertriebsstruktur in die Fläche. 
Und das unabhängig davon, ob ein Aufzug im Spiel ist. 
Eine Win-win-Situation. 

Läuft man dabei nicht auch Gefahr, sein Kerngeschäft 
zu vernachlässigen, wenn man Produkte anbietet, die 
gar nichts mehr mit Aufzügen zu tun haben? 
Sönke Mestemacher Die ureigenste Aufgabe eines Unter-
nehmens wie Schindler ist es ja nicht, Aufzüge zu produ-
zieren, zu installieren, zu warten und zu reparieren. Unsere 
ureigenste Aufgabe ist es, Personen zu befördern. Wir 
sind mit unserem Transit-Management-System PORT schon 
längst aus dem Aufzugsschacht hinausgetreten, indem wir 

Sönke Mestemacher 

ist seit 2015 Mitglied der Geschäftslei-

tung von Schindler Deutschland und 

verantwortet den Bereich Service & 

Digital Innovation. Zuvor war der 

Maschinenbau-Ingenieur Regional-

leiter bei Schindler in Norddeutschland. 

Verkehrsflüsse managen und jedem individuell den besten 
Weg durchs Gebäude bieten. Der Kunde erwartet zu-
nehmend eben nicht mehr nur ein Produkt, sondern ganz-
heitliche Lösungen. Kurz gesagt: Der Aufzug ist nicht die 
einzige Frage, die uns in Zukunft bewegt. Wir reagieren 
auf die Schnelllebigkeit und die Veränderungen im Markt. 
Das gilt für Traditionsunternehmen wie Schindler genauso 
wie für die Start-ups: Wir müssen immer wach bleiben, 
mutig, aufgeschlossen sein, uns immer wieder selbst hin-
terfragen. 
Karsten Nölling Unternehmen wie Schindler oder Siemens 
sind vor 150 Jahren in einer Gründerphase entstanden – 
und heute befinden wir uns wieder in einer Gründerphase. 
Gerade durch die Digitalisierung entsteht so viel Neues. 
Um als Unternehmen aber langfristig bestehen zu können, 
muss man also wandlungsfähig sein. Nehmen wir zum 
Beispiel Bosch. Dort hat man bereits vor 25 Jahren verstan-
den, dass mit der Digitalisierung viel passiert in der Motor-
steuerung, und sich darauf eingestellt. Jetzt wird sogar der 
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»Der Kunde erwartet 

zunehmend eben nicht 

mehr nur ein Produkt, 

sondern ganzheitliche 

Lösungen.« 
Sönke Mestemacher 

Verbrennungsmotor selbst zum Auslaufmodell. Und Bosch, 
der Maschinenbaudinosaurier, ist darauf vorbereitet. 

Wo wir schon mitten im Wandel sind. Was sind 
die Zukunftsthemen der Immobilienbranche, einmal 
abgesehen von einem digitalen Schlüsselsystem? 
Sönke Mestemacher Neben dem Verkehrsfluss, also der 
Organisation der Wege vor allem in größeren Gebäuden, 
wird es um Information und Kommunikation gehen. 
Die Vernetzung aller Elemente im Gebäude wird mehr 
und mehr zunehmen. Die Herausforderung wird darin 
bestehen, einen einheitlichen Standard, eine einheitliche 

Karsten Nölling 

Karsten Nölling ist seit 2016 Vor-

sitzender der Geschäftsführung 

der KIWI.KI GmbH, eines 2012 in 

Berlin gegründeten Start-ups für 

schlüssellose Ein- und Zugangs-

systeme. Zuvor entwickelte 

Karsten Nölling als Firmengründer 

einen digitalen Concierge-Service 

für Hotels und war als Head of 

Operations für das Start-up 9flats 

verantwortlich. Seine berufliche 

Karriere startete er als Unter-

nehmensberater bei McKinsey & 

Company. 

Plattform zu definieren. Nur so kann man einen echten 
Mehrwert für die Anwender generieren. Die nächsten 
großen Themen sind Datensicherheit, Datenqualität, 
Datenpflege, Data Ownership. Das wird spannend. Jedes 
System für sich kann man so sicher wie möglich gestalten, 
aber die Kombination der verschiedenen Systeme und 
die daraus ableitbaren Informationen sicher zu gestalten, 
ist noch mal eine ganz andere Herausforderung. 
Karsten Nölling Beim Thema Wohnen wird zudem das Flat-
rate-Denken zunehmen. Wohnen als Komplettangebot, 
das bereits Strom, Internet, vielleicht sogar Möbel mit im 
Paket enthält. Der Xing-Gründer Lars Hinrichs bietet das 
in Hamburg im Luxussegment bereits an. Das ist überhaupt 
ein Trend in der Digitalisierung, Dinge oder Dienstleistungen, 
die vorher getrennt waren, zusammenzubringen. Einen 
zweiten Trend sehe ich in der Prozessvereinfachung. Neh-
men wir noch mal das Thema Wohnen. Bisher läuft das so: 
Ich suche mir eine Wohnung, ziehe ein, ziehe nach einer 
gewissen Zeit wieder aus, suche eine neue Wohnung und 
so weiter. Jedes Mal habe ich mit Strom- und Gasanbietern, 
Umzugsunternehmen, Handwerkern und Hausverwaltun-
gen zu tun und einer Vielzahl von Ansprechpartnern. Hier 
geht es darum, verschiedene Prozesse zu verbinden und 
zu vereinfachen. 

—— 
www.smartki.de 

www.smartki.de
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Digital ist besser 
Bereits heute hält der 
Aufzug auch im Netz 

Wenn wir an intelligente Technik denken, kommt uns, 
zugegeben, nicht als Erstes ein Aufzug in den Sinn. Immer-
hin fahren, zumindest in Kalifornien, bereits die ersten 
Autos autonom. »Smarte« Kühlschränke kaufen eigenstän-
dig ein und zählen unsere Kalorien. Heizungen reagieren 
auf Wetterprognosen und sprechende Möbelstücke 
begrüßen einsame Singles mit einem »Wie war dein Tag, 
Schatz?«. Schöne neue Welt. 

»Offline ist so vorbei« titelte vor Jahren schon »Die Zeit«. 
Das kann man bedeutsam oder bedrohlich finden, aber 
was bitte sollen Aufzüge in diesem Zusammenhang für 
eine Rolle spielen? Ausgerechnet diese Kisten, die sich seit 
mehr als 150 Jahren kaum verändert haben und heute 
noch genau dasselbe tun wie damals: hoch- und runter-
fahren. Immerhin das also haben sie schon mal mit einem 
Computer gemein. 

Das Ziel ist der Weg 
Dabei merken wir oft gar nicht, dass uns manche Aufzüge 
besser kennen als die Menschen, mit denen wir nach 
oben fahren. Noch lange bevor begonnen wurde, die phy-
sische und digitale Welt zu verbinden, und das anfing, 
was heute unter dem Schlagwort Industrie 4.0 allgegen-
wärtig ist, gab es ihn nämlich schon: den intelligenten 
Aufzug. Jeder kennt ihn aus Bürogebäuden und Hotels, 
wo wir uns über eine Zugangskarte identifizieren und 
dann einen Aufzug zugewiesen bekommen, der uns in 
die Etage fährt, auf der sich unser Zimmer oder Büro 
befindet. »Zielrufsteuerung mit Zutrittskontrolle« ist die 
sperrige Bezeichnung für diese intelligente, digitale 
Aufzugssteuerung. 

In die Röhre geschaut: 

Die Zukunft wird 

digital(er), auch für die 

vertikale Mobilität. 
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Techniker mit iPhone: Baupläne und Gebäude-

historie werden aufs Smartphone geschickt. 

Techniker bei der 

Wartung: Die Ersatzteile 

kommen per Klick. 
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Nutzer vor der Fahrt auf verschiedene Aufzüge zu verteilen, 
vermeidet Zwischenstopps. Alle kommen schneller ans Ziel 
und verbrauchen dabei weniger Energie. Noch effizienter 
kann das System allerdings arbeiten, wenn sich die Nutzer 
identifizieren. Das ist die Idee des Verkehrsmanagement-
systems Schindler PORT/myPORT. Jeder Nutzer soll auf indi-
viduelle Weise schnell und sicher durchs Gebäude geleitet 
werden. Das erhöht die Orientierung und Sicherheit. 

Die Software im Hintergrund 
Dabei bekommt der Nutzer in der Regel nur wenig von 
den Prozessen mit, die bei Aufzügen ablaufen, um einen 
schnellen, sicheren und komfortablen Transport zu ge-
währleisten. So senden bereits heute jeden Tag Aufzüge 
und Fahrtreppen von Schindler mehr als 200 Millionen 
Nachrichten an die Predix-Plattform von General Electric. 
Mit dieser cloudbasierten Software ist es möglich, eine 
große Menge an Daten zu analysieren und intelligent zu 
verarbeiten. Etwaige Probleme und Störungen an den 
Anlagen können so im Voraus erkannt und verhindert 
werden. Zudem werden diese Daten über eigens ent-
wickelte Apps den Aufzugstechnikern und den Kunden 
zur Verfügung gestellt. Dadurch kann die Servicequalität 
erhöht und die Ausfallzeiten der Aufzüge können ver-
ringert werden. »Unsere digitale Plattform ermöglicht 
die enge Verzahnung von Produkt, Technologie, Prozess 
und Mensch zum Nutzen unserer Kunden«, erläutert 
Michael Nilles, der Digitalvorstand von Schindler. Das klingt 
ja vielversprechend, aber was bedeutet das konkret? 

Der Aufzug in der Industrie 4.0 
Dass Schindler zu einem der Pioniere der Industrie 4.0 
gehört, hätte man bei einem mehr als 140 Jahre alten 
Familienunternehmen auf den ersten Blick vielleicht nicht 
vermutet. Aber eine Studie von Roland Berger bestätigt 
genau dies. Schindler hat sich bereits frühzeitig auf den 
Weg in die digitale Zukunft gemacht. Die IT-Infrastruktur 
wurde harmonisiert und alle Geschäftsbereiche wurden 
auf eine einheitliche Plattform gestellt. Im nächsten Schritt 
wurden alle Schindler Techniker mit einem iPhone ausge-
stattet und mobile Anwendungen für das Betriebssystem 
iOS entwickelt. Auch den Kunden werden Applikationen 

»Unsere digitale 

Plattform 

ermöglicht die 

Verzahnung 

von Produkt und 

Mensch.« 
Michael Nilles, 
Chief Digital Officer, 
Schindler Group 

zur Verfügung gestellt, um ihre Anlagen in Echtzeit zu 
überwachen. Diese Entwicklung hat dazu geführt, dass 
Serviceleistungen heute viel effizienter und transparen-
ter geworden sind. Früher lief das so ab: War ein Aufzug 
defekt, musste das jemand melden und der Techniker 
fuhr erst zu der Anlage, sobald er dazu den Auftrag vom 
Einsatzleiter oder Kunden erhalten hat. Handbücher für 
den Aufzug sowie die gängigsten Ersatzteile musste er 
mitbringen. Jedoch erst wenn er sich vor Ort ein Bild vom 
Zustand der Anlage gemacht hatte, konnte er die benö-
tigten Ersatzteile im Lager bestellen. Nach der Reparatur 
musste der Vorgang noch handschriftlich dokumentiert 
werden. Ein langwieriger und aufwendiger Prozess. Diese 
Zeiten sind zum Glück vorbei. 

Den digitalen Werkzeugkoffer im Gepäck 
Heute beginnt der Servicetechniker von Schindler seinen 
Arbeitstag mit einem Blick auf sein iPhone. Das ist sein 
digitaler Werkzeugkoffer. Dort findet er verschiedene Apps, 
die ihm alle wichtigen Informationen liefern. Sein Ein-
satzplan und seine Routen sind bereits so gelegt, dass Leer-
fahrten und Umwege vermieden werden. Auf diese Weise 
fahren die rund 30000 Servicetechniker von Schindler jedes 
Jahr mehr als 40 Millionen Autokilometer weniger. Das 
entspricht einer jährlichen Ersparnis von 4 435 Tonnen 
Emissionen. Dieser Formen der Routenoptimierung werden 
in der Luftfahrt schon seit Längerem angewendet. 
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Per Livestream zeigt die myPORT App, 

wer vor der Tür steht. 

Der digitale Werkzeugkoffer kann allerdings noch mehr. 
Der Techniker sieht sofort, welche Werkzeuge und Ersatz-
teile er auf seiner Tagestour benötigt. Er erhält nicht nur 
die technischen Angaben und Baupläne der einzelnen Auf-
züge – Wartungspläne und Historien der zum Teil mehr 
als 30 Jahre alten Anlagen sind ebenfalls verfügbar. Wenn 
der Techniker Hilfe benötigt, holt er sich per Video-Chat 
Unterstützung von Kollegen, und wenn er ein Ersatzteil 
braucht, bestellt er es einfach per App. Neben Benzin 
und Zeit spart der digitale Werkzeugkoffer vor allem eins: 
Papier. Legt man alle Unterlagen, Handbücher und die 
Dokumente, die jetzt digital verfügbar sind, auf einen Sta-
pel, wäre dieser 18 Kilometer hoch. Zwei Mal der Mount 
Everest auf einem Vier-Zoll-Display. 

Das Internet der Aufzüge und Fahrtreppen 
Mit den internetfähigen Aufzügen kommt nun der nächste 
Schritt in der digitalen Evolution. Der Markt der Smart 
Buildings und des Building Internet of Things soll sich Stu-
dien zufolge alleine in den kommenden vier Jahren ver-
doppeln. Bei neu installierten Anlagen dürfte es dagegen 
in Zukunft kaum noch Aufzüge geben, die nicht ans Inter-
net angeschlossen sein werden. 

Die prädiktive, sprich vorausschauende Wartung, bei der 
Algorithmen den Techniker zum Aufzug schicken, bevor 
dieser kaputtgeht, ist nur der erste Service, den das neue 
Internet der Aufzüge und Fahrtreppen möglich macht. 
In Verbindung mit anderen Gebäudesystemen wird eine 
Vielzahl von Funktionalitäten und Dienstleistungen folgen. 

Schindler Ahead 
Immer einen 
Schritt voraus 

Das Internet der Dinge macht 
den Aufzug und die Fahrtreppe 
komfortabler. Und sicherer. 

Vorausschauende Wartung, elektronische 
Überwachung, die wichtigsten Daten in 
Echtzeit immer im Blick: Mit Schindler Ahead 
bietet der Aufzugshersteller Schindler eine 
digitale Plattform, von der Kunden, Betreiber 
und Fahrgäste gleichermaßen profitieren. 
Damit lassen sich nicht nur Aufzüge und Fahr-
treppen schneller und flexibler betreiben, 
sondern auch neue smarte Produkte und 
Services entwickeln. 

Schindler Ahead verbindet. Aufzüge, Kunden, 
Passagiere und Servicemitarbeiter. Über das 
Internet. Auf diese Weise werden Aufzüge 
und Fahrtreppen zu intelligenten Maschinen 
und liegen damit voll im Trend, Stichwort 
Smart Buildings und Internet of Things. 
Auch wenn Videoüberwachung- und Zutritts-
systeme daran den größten Anteil haben 
werden – auch immer mehr Aufzüge kommen 
ans Netz. Bisher sind es zwar schätzungs-
weise gerade einmal zwei Prozent. Unter den 
neu installierten Anlagen dürfte diese Inter-
netfähigkeit allerdings schon bald zum Stan-
dard gehören. 

»Mit Schindler Ahead haben wir eine digitale 
Plattform für intelligente und zukunftsfähige 
Mobilitätslösungen geschaffen«, sagt Thomas 
Oetterli, CEO von Schindler. Durch die An-
bindung über das Internet of Things können 
relevante Daten in Echtzeit analysiert und 
Probleme beispielsweise bereits vor dem Auf-
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treten erkannt und behoben werden. Schindler 
Ahead optimiert damit die Zuverlässigkeit und 
Verfügbarkeit der Aufzüge. 
Die neue digitale Lösung des Schweizer Unter-
nehmens geht weit über das hinaus, was die 
Fernüberwachung bisher leistet. Während 
Remote Monitoring sich in der Regel auf Daten 
konzentriert, die schwerwiegende Probleme 
wie Ausfälle anzeigen, liefert der Schindler 
Ahead Cube (Computing Power on the Edge) 
viel detailliertere und gezieltere Informationen 
über die Aufzugsanlage. Wenn Handlungs-
bedarf besteht, wird der Techniker automatisch 
informiert und zur Anlage geschickt. 

Über spezifische Apps werden Betreiber und 
Gebäudemanager in Echtzeit über den Status 
ihrer Anlagen auf dem Laufenden gehalten; 
umfangreiche administrative und leistungsre-
levante Informationen erlauben ihnen zudem 
ein einfaches und effizientes Management 
ihres Anlagenportfolios. Durch interaktive 
und personalisierte Services werden auch die 
Fahrgäste intelligent informiert und geführt. 

Schindler Ahead ist bereits heute zukunftsfä-
hig. Kunden profitieren somit von der Inno-
vationskraft Schindlers und seinem Partner-
netzwerk. Updates und neue Anwendungen 
können »over-the-air« (OTA) aus dem Schindler 
Ahead App Store geladen werden, ohne 
dass ein Servicetechniker die Installation vor 
Ort vornehmen muss. 

So funktioniert’s 

Analysen und 

Expertenservice 

– Umfassende Diagnosen 

– Vernetztes Arbeiten 

– Informationen in Echtzeit 

– Zugang zur umfassenden 

Schindler Datenbank 

Notruf und 

Monitoring Service 

– Qualifizierte Mitarbeiter sind 

jederzeit erreichbar 

– Zuverlässige digitale Verbindung 

für Sprache und Daten 

– Permanentes Monitoring des 

Zustands der Anlagen weltweit 

durch das Schindler Global 

Control Center 

Aktive Kommunikation 

und Transparenz mit dem 

Action Board 

– Einblicke in Echtzeit für ein effi-

zientes Gebäudemanagement 

– Kundenspezifische Berichte zu 

Anlagenstatus und -leistung 

– Ereignisbasierte Benachrichti-

gungen per App oder E-Mail 

Bereit für zukünftige digitale 

Produkte und Services 

– Werterhalt dank garantierter 

Upgradefähigkeit 

– Erste Plattform mit Over-The-Air 

(OTA) Updates 

– Personalisierbare Anwendungen 
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DIE GESCHICHTE 
DER ROBOTIK 

WIR SIND DANN MAL WEG. 

Wolfgang von Kempelen narrt 
die Welt mit einem Schach-
automaten, dem sogenannten 
Schachtürken. Tatsächlich wurden 
die Partien von einem Menschen 
gewonnen, der sich im Innern der 
Apparatur versteckt hielt. 

Die Düsseldorfer Avantgarde-Band Kraftwerk singt 
»Wir sind die Roboter« – und feiert dabei augen-
zwinkernd zweierlei: das Aufdämmern der elektro-
nischen Musik sowie des elektronischen Zeitalters. 

Der tschechische Schriftsteller 
Karel Čapek prägt in seinem vom 
künstlichen Menschen handelnden 
Theaterstück »Rossum’s Universal 
Robots« den Begriff Roboter. 

Das schwedische Unternehmen 

ASEA (heute ABB) stellt seinen 

Roboter IRB 6 vor, den weltweit 

ersten vollständig elektrischen, 

kommerziellen Industrieroboter 

mit Mikroprozessorsteuerung. 

Shakey heißt der erste Roboter, 
der laufen kann. »Schieb den 
Block von der Plattform«, ist der 
einzige Befehl, den er beherrscht. 

Die ersten Staubsaugerroboter kommen 
in den Handel – mit ihnen ist der Service-
roboter im Alltag angekommen. 

Der erste humanoide Roboter ist der P1 von Honda. 
Entwickelt mit dem Ziel, den Menschen im Alltag behilflich 
zu sein, konnte P1 selbstständig auf zwei Beinen laufen, 
Lichtschalter und Türklinken betätigen und Objekte tragen. 
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Aristoteles hat bereits 
im 4. Jahrhundert 
vor Christus eine Vision 
vom Roboter. 

»Wenn jedes Werkzeug auf Geheiß, 
oder auch vorausahnend das ihm 
zukommende Werk verrichten 
könnte, so bedürfte es weder für 
den Werkmeister der Gehilfen 
noch für die Herren der Sklaven.« 

In der Automobilproduktion von 
General Motors wird erstmals 
ein Industrieroboter eingesetzt. 

Die Vision des selbstfahrenden Autos wird für 
freiheitsliebende Menschen zur Dystopie. 
Was, wenn uns Roboter nicht nur die Arbeit, 
sondern auch den Spaß abnehmen? 

Der Jacquard-Webstuhl, gesteuert 
über Lochkarten, wie sie noch bis 
weit in die Nachkriegsmoderne 
hinein auch zum Programmieren 
von Computern üblich waren, 
ermöglicht eine beinahe vollauto-
matisierte Produktion. 

RIBA kommt aus Japan und ist ein 
»Robot for Interactive Body Assistance«. 
Die Entwicklung solcher Pflegeroboter 
führt zu einer ethischen Debatte: Darf 
man Pflege und Heilung automatisieren? 



Der führt was im Schilde: An der 

Schwelle zur Kabinentür befindet 

sich die originale Beschriftung aus 

dem 19. Jahrhundert. 
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Der Kunststeinfabrikant, Bauunternehmer und 
Architekt Josef Mandrino war um die Jahr-
hundertwende in Luzern eine schillernde Figur. 
Er baute in der Stadt am Vierwaldstätter See 
zwischen 1889 und 1912 fast einhundert Mehr-
familienhäuser. Das letzte davon, ein repräsen-
tativer Wohn- und Geschäftsbau an der Ecke 
Hirschengraben/Klosterstraße, birgt indes eine 
besondere Überraschung. Noch heute verkehrt 
im Treppenauge des Art-déco-Treppenhauses 
der älteste funktionstüchtige Schindler Aufzug 
der Welt – eben aus dem Jahr 1912. 

Ehedem hat er die Menschen zum Zahnarzt 
gebracht. Der Dentist Emil Lang hatte sich im 
1. Stock eine Praxis eingerichtet, die damals 

ebenso modern gewesen sein soll wie eben 
dieser Lift. Noch hatten nämlich nicht nur in 
Luzern allenfalls die besseren Hotels oder 
Geschäftsliegenschaften Aufzüge. Fahrstühle 
in Wohnliegenschaften galten als absoluter 
Luxus. Eine charmante Annehmlichkeit ist der 
Aufzug bis heute geblieben. Als der Aufzug 
im Rahmen der Sanierung des Hauses nun 
auch in die beiden ehemaligen Dienstboten-
etagen des Gebäudes verlängert werden sollte, 
entschied man sich, die noch immer originale 
Holzkabine fortan nicht mehr an Seilzügen, 
sondern mittels eines Hydraulikaggregates mit 
einem Zentralheber laufen zu lassen. Dem 
nostalgischen Ambiente hat das keinen Ab-
bruch getan. 

Historische Leistung 
Der älteste Schindler Aufzug verkehrt 
in einem Wohnhaus in Luzern 
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Wer kauft schon gern die Katze im Sack und den Aufzug 
aus dem Katalog? Selbst bei Standardaufzügen machen 
vielfältige Designvarianten und Ausstattungslinien die 
Wahl zur Qual. Auf der Seite Schindler-Referenzen werden 
erfolgreich umgesetzte Aufzugsprojekte aus ganz Deutsch-
land vorgestellt. In den begleitenden Texten kommen 
vor allem die Kunden zu Wort. Zudem dokumentieren 
zahlreiche Bilder das Projekt – mit besonderem Fokus 
auf die Ausstattungsdetails. Die Referenzen können nach 
Gebäudeart, Produkt und Ort sortiert werden und die 
Projektberichte stehen als Download zur Verfügung. 

www.schindler-referenzen.de 

Umzüge gehen nicht nur auf die Nerven, sondern 
auch auf die Aufzüge. Sie sind dabei oft nicht nur 
Tragende, sondern auch Leidtragende des Möbel-
rückens: Kratzer an den Kabinenwänden und Schäden 
an Kabinentableaus können die Folge sein. Umso 
ärgerlicher, wenn das Gebäude gerade erst bezogen 
wird oder der Aufzug jüngst modernisiert wurde. 
Mit dem Aufzugsschutz von Schindler lassen sich 
Schäden durch Umzüge vermeiden. Der Kabinen-
schutz ist in Minutenschnelle ein- und ausgebaut. Er 
umfasst gepolsterte Schutzmatten für die Kabinen-
wände, durchsichtige Folienabdeckung über dem 
Kabinentableau und einen Bodenschutz aus Gummi. 

www.tinyurl.com/umzugsauskleidung 

Tür mit These 
Schindler Doorshow 

Ansichtssache 
Aufzüge in Anwendung 

Guter Aufhänger 
Umzugsauskleidung 

Mit der Schindler Doorshow wird die Aufzugstür zur Leinwand. Ob Infos, 
News oder Ads – wer auf den Aufzug wartet, wird ab sofort bestens 
unterhalten. Die Schindler Doorshow ist das neue Werbe- und Infor-
mationsmedium für Aufzugstüren. Ein netzwerkfähiger Projektor bespielt 
die Außenflächen von Aufzugstüren über GSM mit aufmerksamkeits-
starken Werbebotschaften und Informationen. Was läuft, entscheidet der 
Aufzugsbetreiber. Im besten Fall refinanziert er nicht nur die Investition, 
sondern erzielt sogar Gewinne, wenn er die Aufzugstüren mit der Door-
show vermarktet. 

www.schindler-doorshow.de 

Schindler 
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